
DIE BRAU'I'KRONE

In seiner ergehnisreichen Arbeit über die griechiscllC
Göttel'krone bat Valentin Kmt Müller (Der Polos 1, Diss, Berlin
1915) auch. der Branltracht einen kurzen Abschnitt gewidmet
(S. 85"""':tl8); er ist dabei zu dem negativen Resultat gelangt,
dass wenigstens auf Grund der Denkmäler f!h' das Griechen­
tum eine rituelle Brautkrone nicht angenommen werden könne,
Der Kronreif, den auf bildlicben Darstellungen bisweilen die
Bräute tragen, sei nur ein für den festlichen Anlass geeigneter,
besondcl's prächtiger Schmuck. Ich halte diese Ansicht nicht
für richtig und würde es bedauern, wenn sie die Beschäftigung
mit dem Prohlem zum Stillstand bringen sollte. Denn es
bandelt sich um einen kultur- und religionsgeschichtlicb inter­
essanten Brauch, der noch heute die weiteste Verbreitung hatll,
Und er wurzelt, wie ich nachweisen zu können glaube, schon
fest in den Kultsitten der hellenischen Welt. '

AUllzngebn hat die Untm'sucbung meines Erachtens von
den freilicb seltenen Beispielen einEll' Kr önun g der Br a nt·
Wir denken hier nicht an Bildei', die eine mehr gem'emässige
Deutung zitlassen, wie die etruskischen Spiegel Gerbard ur
Taf. 211-216, wo der sitzenden Braut ein reichverzierter
Stimschmuck umgebunden wird. Anders zu beurteilen ist
abel' das polycbl'Ome Gemli.lde eines Kratei's in Lentini, Benn­
dorf· Tar. 30, S. 85. Es zeigt uns die Scbmtlckung der BI'aut

1 Die Beze(chnung' 'i'G6AO;; hat sich als Terminus technicus für
den zylindrischen Kopfschmuck weiblicher Gottheiten in der archäo­
logischen Littwatureingebürg'et, aber zu Unrecht, wieRobert,Sitzungs­
bel', d baJr. Akad. 1916, 2. Abh. S. 14:ff, überzeug'end dargelegt hat,

JI Für wertvolle Aufschlüsse über neuzeitliche Analogien und
die einschHl.gige Literatm (die mir hier z. Z. leider nur in sehr be­
schränktem Masse zugänglich ist) bin ich deli Herren E, Hoffmann­
Kra,rE.>r 'in Basel und Paul Wolters in München zu lebhaftem Danke
verpflichtet. '
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- ihre l'eife El'scheinung und die Bärtigkcit des Bräutigams
haben an die Hochzeit von Zeus und Hera denken lassen ­
im Beisein von ApolIon und Hermes. Ein Mädchen setzt ihr
den boben, mit Granatäpfeln bekrönten zylindrischen Reif aufs
Haupt. Die Assistenz der Gottheiten und die getl'llgene Feier­
lichkeit der fl;anzen Szene machen esunwahrscheinlicb, dass
eier vom Künstler gewählte Moment nur als eine an sieb be­
langlose Vorbereitung- zum Hochzeitsfest zu verstehen sei.
Einen unverkennbar symbolischen Charakter aber erhält die
Handlung, wenn Eros oder die Liebesgöttin selbst sie voll­
ziehen. Auf einem ans Siidrussland stammenden attischen
Dcckelgefäss Worm etwa Furtwängler 311) im Berliner Anti­
quitl'ium (lnv. 4982, noch unveröffentlicht) 'sehen wir die Über­
reichung der Hoehzeitsgeschenke durch Mädchen und fliegende
Niken dargestellt. In der Mitte sitzt auf einem Stuhl die
Braut, mit der Rechten den Zipfel ihres Schleiel'tuches boch­
haltend, im Haar einen Kranz, dessen Beeren in Tonschlieker
aufgesetzt sind uud vergoldet wal'en, 'Und golden war auch'
die Krone, ein schmalei' Reif mit drei hobeu, aufrechtstebell­
,den Spitzen, den ein Eros eben nach dem Scheitel der Sitzen­
den hebt.

Bekannt und öfterl:l abgebildet ist die BI'autkrönung auf
einem AEßf]~ TaJ-lIK6~ in Athen (Collignon COl1ve 1228; Phot.
Alinlui 24477; Athen. Mitteil. .1907 'raf. 5, 2, S. 96, 109
Bruecknel'; Nicole, Moidias 145 Fig. 42). Von links naht cin
Zug vpn Fj'a,uen mit Geschenken. Die Hauptgrnppe ist von
grosser Schönbeit.. <Die Göttin der Liebe selbst bat sich zU
del~ jungen Frau gesetzt; voll Anmut und WÜrde krönt sie
das Weib, das "ibl' uutertan geworden., Es ist wie eine In­
vestit'U1',' di'tl von Aphi'odite vorgeuommen wh'd. Jubelnd
schwenkt, 'dazu del'E/'os über der göttlichen Mutter, die er
anblickt]' und -'über der sterblichen, ,F'rau seine Kränze. Nur
die Gekrönte' seihst vermag sich noch nicht in ihr lleues Los
zu finden, Verlegen stützen sich die Hände;auf den, Stuhl­
rand, starr blicl\cn, die AtlgQll: Gew~ss .wh:,d' diese Deutung;
von Brueckuer ~der.Haltullgo;unddem,-A:usdl:Uck der Gekrönten.
weit bessel' , gereohh als diejenige VOll ,: Hause/','· Östen'eich:
Jalweshefliel '1909\' 94; der bi·ßI' ,'eine··Szcne del"Adonisfeiel'
vermutet!. Allein es bedeutet doch eine ofl'enbareVei'kennung

t Zustimmend äussert sich Pernice bei Gel'cke-Novdenji Ein..



Die Brautk1'one 201

der Situation, wenn Brueekrierdas Ganze fitr eineScbildernug
der E:ITl1UAul, bält und dabeI' den zeremoniellen Akt sieb erst
am 'rage nach der Hocbzeit denkt. Die Gruppe von Apht'o­
dite und Braut entspricbt, wir meinen dem Sinne nachl der·
jenigen der Aldobralldinischen Hochzeit. Nur dass dort die
Göttin· mit der Geste freundlichen Zuspruchs· der zageuden
Nellvel'mählten sich nähert, wälll'end unser Vasenmaler auf
andere, doch nicht minder drastische Weise die ZusicllCl'llllg
~Ötllicben Schutzes znm Ausdruck bringt 1. Der magische
Zaubcl' der Zeremonie ist einleuchtend: wie zahlreiche andere
Hoch z,eifsri ten, . bat auch die Krönung ibren apotropäischen
Charakter, soll zur Versöhnung odm' Abwebr unheil bringender
Geister <1ieoen 2• Noch im 'hentigen Griechenland lebt die
Sille fort. <Der wichtigste Teil der Feier ist die Krllnung
des Brautpaares mit Kränzen, aus Blüten des Apfelsillcnhallmes
geflochten, Dei' Klllllbnros (vorziigliehste Tmllzenge) hält die
Kriill7.e über die Köpfe des ßrnulpaal'es, während der Priester
dazn den Segen spricht' (E. E. Lebmann, Von der Wiege bis
zU\' Bahre in Griechenland, Unterhaltnngsbeilage der Täglichen
Ruudschau 1915 NI'. 290). Ähnliches wird uns aus dem alten
MOSkall hericbtet: <Der IJope nimbt dess ßreutiga~ns ·recbte
und der Braut linke Band in 'seine beyde Bände, fragt sie
l1l'eymahl, ob sie ein ander haben nnd sich woll mit einander
begehen wollen? Wenn sie das Ja Wort gegeben, führt er
8ie also in einem Creis herumb und singet den 128. Psalm,
welchen sie also tantzend ihm stücksweis nachsingen. Nach

h\itung 11 2 ö5. Indessen, die Leiter nHein ist eine sehr gebrechliche
Stiitze diC\Hl'r Hypothese; und sie lässt sieh sehr wohl auchand,e'rs
l'l'ldäl'ell, wie Nicole all.O. zeigt, Für eine Hoehzeit~dal'stellul1gent­
~eheidd sich auch Pagenstecher, Arch. Anz. 1916, 107,

1 Auch auf dem römischen Gemälde trägt die Braut die Krone,
Ih'renForm noch unter. der Ml\ntelhtUle deutlich erkennhaI' ist
(Petnsen, Hermes 1900,658: 'bet der Brant:ist die ,·Trll.cht, der Hoch­
zlJitl'rin sog'ar mit einer Genl\u,igkeit dargestellt" ,wie l;;aumn auf,
eillE'1H ll11deren antilum'Bj1dwel'k'); es ist der hohe zylindl'ischeAuf·
Sll.tz, der auf Denkmälertl italischer Herlnlllft als 'weitaus häufigste
J\l-t des ßl'llutschmuckes el'scheint. Dage~renzeigt das Vasenbild
d...n nuf aUischen HQchzeitsdllrstethmgen des!>. Jhd. gebräuchlich.
sten Typus der KrOlle mit ,senlnl{>.ehtstehenden ,ßlattspitZI'TI.

2 Samte!', Hochzeitsbräuche,,(Neue, Jahrb, f. d,khAlttwt, 1907)
130; ii~er den,·Sinll von Kränznng und i Kr.ijnung.. im"besondel'en
J. Köchling, Decol'{lna!'nm, apud an!li,quos·vi atque ,usu .(Relig·ions··
geschichtL Versuche, und Voral'beiten,XFV..2:'19'14),'8.13;;',29:ff,~61>ifj
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dem Tantz setzet er ihnen schöne Kräntze !tuffs Haupt' (Köcb­
ling 13, nach J. J. Maderus, De Coronis nuptial'llm. 1688).
Dei' Schmuck der Krone ist, zugleich aber auch eine Aus­
zeichnung, und zwar nicht bloss allgemein eine 'glorificazione
ideale della bellezza muliebre', wie Th. Schreiber, Annali d.
I: 1876, 347 von unserem ßifd,e meinte, Nur als Aufnahme
in eine böhere Gemeinschaft ist es zu verstehen - da hiel'
SUhmiteo oder Fruchtbarkeitszauber ja nicht in [i'rage kom­
men ,wenn schon auf einer schwarzfig, Vase der Mtinchener
Sammlung (Sieveking 834 Fig. 94) von einer Göttin eioe Krone
übel' dem Haupt des jungen Ganymed gehalten wird, In der
chl'istlichen Kunst hedeutet die Krönung der Mal'ia ihre EI'­
hebung zur Himmelskönigin I, 'Gleichsam eine ewig dauernde
Krönung' ist es, wenn schwebende Engel eine Krone deI' Jullg­
frau zU Häupten tragen, aber in Verbindung mit Sterbebett,
Grab oder Himmelfahrt erkennen wir in der Zeremonie das
Sinnbild der erstmaligen, Verklärung und Verhel'l'lichung; kann
es doch vorkommen, dass die Krone Gottvaters selbst der
Maria von den Engeln iibeneicht wird (Heidt·ie.h, Geschicbte
dea Dtirerschen Marienbildes 203 f.),

Ein weiteres, besonders wertvolles ßeweisstuck ist infolge
einet:, wie mh' -scheint, verfehlten Auslegung bislJet' nicbt zu
seinem Rechte gelangt. Das Bild einer unteritalischeIl Pelil{e
(JOUl'l1, Hell. Stud, 190o, 77 NI'. 550; ältere Abbild, Elite
ceramogr. IV Taf. 15; die Krone danacb Darembet'g-Saglio
1 2, 1522 Fig. 1971; Müller, Polos Tal A 30, S. 44) schildert
den rituellen Akt des Brallthads, Denn Aphrodite ist Bicht,
wie Percy Gardner glaubt, das nackte Mädchen, das auf einem
ßnfAU neben demWaschhecken steht, sondern die majestätische
Frau in reicher Gewandung, die eine scltön verzierte Zacken·
krone der Badenden entgegenhält. Als Zuschaueriunen sind
zwei Frauen anwesend; die eine sitzt auf del' gl'Ossen Hydria,
welche das Wallser für das Brautbad enthalten hat und zur
El'1äuterung der Situation dienen soll 2. Übel'dies hat der

1 Die Geschichte des Motivs der Marienkrönung hat, .woran
mieh H. Schöne erinn61't, eingehend J. Burcli;hardt, Beiträge zur
Kunstgeschichte von Italien 2 IDas Altarbild) S. 96-114 behandelt.

2 Der eigenllrtige Typus der AOU-rpO<popo<; ist meines Wissens auf
Athen und engeren Umkreis beschränkt. Das Budegefäss als Hoch­
zeitssymbol beg'agnet zB, an einem koriuthischee Kapitell mit figitr­
liehem Schmuck, wo e8 Hymanäus zugleich mit dei' g'esenkten Hoch­
zeitsfaekel hält; Wolters, Münch. Ja,hrb. ,d. bild. Kunst 1914-15,243.
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Maler einen sitzenden Eros hinzugefÜgt, mit Kranz und Zweig
in den Händen, ferner einen Ball, dessen Bedeutung als eines
erotischen Symboles bekannt ist (Hauscr, Röm.MitteiJ. 1910,285).

Eine Überreichung der Brautluone hat Pagenstecher,
Arch. Anz. 1916, 106 zweifellos riclltig auf den Reliefs jenel'
Tenakotten tal:entinischer Herkunft erkannt, in denen er Votive
von Bräuten, vielleicht Weihaltäl'chen sehen möchte (Arndt·
Amelung, Einzelverkauf 597, 598 j Sitzungsber. d. Heidelb.
Akad. 1911, 9, 30 ff. Tat 2). Aphl'Odite ist soeben in die
Hochzeitskammer getreten; ihrer rechten Hand' entfliegt ein
kleinel' Eros mit der Tänie, um die auf ihrem Bette harrende
Braut zu schmücken. In der erhobenen Linken aber hält die
Göttin 'einen Gegenstand, der an den Originalen nicht stets
die gleiche Form hat. Bald erscheint er balbmondförmig mit
birnenartig verdickten Enden, bald wie ein verknoteter GUrteL
Sichm' ist jedesmal derselbe Gegenstand, wenn auch in ver­
schiedener Ausführung gemeint. Nun ist es auf einem del'
Odginale all:! halbkreisförmiges, überall gleich breites Diadem
deutlich. Also ist das Geschenk der Aphrodite an die Braut
ein Kopfschmuck: Nur den Schluss, dass die Zeremonie der
Bl'autbönmig erst in der Hochzeitsnncht stattfinde, wird mau
sich nicht zu eigen machen. Denn SChOll bei der Heimführung
trägt die Braut ihre Krone, wie mehrere bildliche Darstellungen
lehren; das Bmutbad, auf welches auch hier die neben dem
Bette stehellde Hydria hinweisen will, findet im Elternhaus
des Mädcbells, nicht im ehelichen 96.Aap.Ot;; statt, den doch das
Lokal unserer Szene bedeutet. Man darf solche Bildet' alle­
gorischen Inhalts nicht einfach wie die getreue Wiedergabe
eines realen Vorgangs interpretieren. In iOl'er 'Eigenschaft als
Schirmherrin der jungen lt"rau eJscheint ihr Aphrodite mit dem
'Angebinde', Ein Brautgeschenk der Liebesg·öttin, lIach andel'er
Version das des Bräutigams Dionysosan Miadne ist sclIon
jene 'Krone gezaubert von Gold und von Edelstein' (a Vulcano
facta ex auro et indicis gemmis), die später als Sternbild der
corona an den nä,~htlichen Himmel versetzt worden ist 1; und
auch den prächtigenl Kranz, den Amphitrite dem jungen Theseus
als Pfand seines göttlichen Ursprungs übel'gibt, batte diese

I S. Tilltorettos Gemälde 'Brautkrönung der Ariadne' im
Dogehpalast zu Venedig'; H, Thode, Tilltoret.to (Knaclduss' Kiinstlel"
Monographien 58) Fig.. 50, S. 86. .
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einst hei Anlass ihrer HeiratmitPoseidon von Aphrodite
empfangen (Hygin, Astronom. 115, vgl. Robert, Hei'mes 1898,
132~147).

;In Wirklichkeit ist der bräutliche. Kopfschmuck, wie
noch bei uns, eine Gabe der Verwandten oder F'reun(}inuen
an ,die Braut. . Das verhängnisvolle Hochzeitsgescbenk, das
Medea ihrm" Nebenpuhlel"in durch ihre Kinder darbringen lässt,
mag· man' sich nach dem Wortlaut der euripideischen. Verse
(XpuO"ouv O"TEcpavov nennt ihn v. 1160 und die Hypothesis der
Tragödie; . v. 1186: XpuO"ou<;; ""€V u/Alpl KpaTl KEl/AEVO<;; rrAoKo<;;)
als goldenen Kl'anz vorstellen; der :M:alerder Münchener Meden­
vase, Furtwängler-Reichhold Tat 90 hat ihm die charakte­
ristiscbe Form der Brautkrone gegeben, Dageg'el1 'hemht el'!
offenbar auf einem· Missvel'ständnis, wenn auf Bildem der
Alexanderhochzeit in der Renaissance und im Baroek der König
der Roxane eine metallene Zackenkrone ,überreicht 1. Wahr­
scheinlich hat als Grundlage für die Rekonstr'uktion des Aetion­
Gemäldes nicbt der griechische Originaltext des Lukian ge­
dient, sondern eine lateinische Übersetzung, in der <1T€lpavo<;
durch corona wiedergegeben wal'. Das lateinische WOI·t be­
zeichnet sowohl Kranz wie Krone: der Gedanke an die letztere
Bedeutung . mochte umso näher liegen, als hier eine Königs­
hochzeit in (l'rage stand 2. Tatsächlich wiegt der Irrtum
keineswegs so schwer, wie frühere El'kläl'Cl; annehmen zu
mÜ8senglaubten. Noch beute macht in vielen Gegenden die
prm'lkvolle Brautkrone dem schlichten weissen Kranz den Rang
stt'eitigjimAltertu~ aber gehen im Hocuzeitszeremoniell Kl'nnz

,und ·Krone allezeit nebeneinanderher, und es ist kauUl zu
entscbeiden, in welcher Gestalt mausicb das O"TEq>O<;; rll/AtlAlOV
bei Biou, 'El1'lTtlCPIO<;; 'AbuJVIoo<; v. 88 zu denken habe. Auf
alle Fälle ist der Gebrauch der Hoehzcitskl'one gerade während
der klassischen Zeit sebr viel häufiger, als es nach deI' etwas
willkürlichen und zu lückenhaften Materialsammlung Müllers
den Anschein haben könnte. Im li'olgenden gebe ich eine

1 Fresko des Sodoma in der Fl1.rnesinlt; Deckengemälde der
sog, Villa Rafllaels, vel'llHltlich von ,Piel'illo dei Vaga, jetzt in Villa
Borg'hese; Fresko des Nicolo deli' Abbate im Schloss VOll FOlJtaine­
bleau; Zeichnung des Parmig'ianino in der Albertina; Gemälde aus
der Schllievoll Rllbeus in der Cumberland-Gl1.llerie ;;;u Hannover,

1I R. Förster I FIll'llesina-8tudien 140, 275 und Jahrbuch d.
Preuss. Kunstsamml1.J.ng'el1 15,' 1894, 187.
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Ühersieht:llbel' .die'lltlir bekannt. gewordenen i DeukmäIer, (lie
auf Vollständigkeit keinen Anspruch'crheben'will; ,{UI' eine
vorläufJge, Beweisfübl'Ullg dürfte, die Liste: immerhin :g:enltgtm1.

Heimflthl~ullg'der.ßraut.

Pyxis. Staekelberg, Gräber i der :Hell. Taf. 32;,Wienel'
Vorlegebl. 1888 Taf. 8,7. Hohes Diad'enl, Schleier.

Lebes, ~Atben. ' CoHigoOD·C@uve 1229, rTaf.43. ' Di~d'enl und
Schleier. ' .

Lutrophoros, BcrUn. i FU'rtwängler, 2372; 'Slimmt Sn.hourofl',
Tat 58, ,59, Die Bl·aut'wil·d . vom3BI'äntigamtl.tlf den
Wagon gehoben. 'Breites 1\Iäanderdiad~m,';:aufdas zwei
)ß1ättelHlD gesteckt· sind', 'Schleier.

'Schwarzfig..Lekyt.hos,'· Bel·lin.FUI,twängler 1998; Gerhanl,
,Auserl. Vasenb.'3tl6. ,'Brautpaar :'auf ,d'ßm •Wagen; die
Braut '~mit einem hohen kronena:rti~nDiadem :mitufUnf
Zaeken und weissen Punkten oben und' I"öten luht-en'.

Begegnung von Bräutigam und Braut.
Lutrophoros, Berlin.Furtw. 2373; Ar(}b.,.Zeit..1882, Taf. 5,

S. 131; F'. R. III S.38 };'ig. 17. ;~Die Brant:trägt einen
Schleier auf (h~m Hinterkopf; vorne hat sie 'ein sehr
'breites Haarband" daran ,blattförrnige 'Spitzen 2:

Hydria, Paris. BibI. nat:de Ridder455>Fig.'l8;'r.Mon. d.
1. IV 'l'af. 47. Sitzende ;BI'aut mit Spiegel, vor ihr' steht
der bekränzte Bräutigam, hinter ibl' sitzt· Eros l'lilf einer
Truhe und bekränzt die Braut; Hocbzeitsgeschenke. Dia­
dem mit hochstehend'eu; Blättern.

Aryballos, Bedin. lnv. 4906. 'Aus dem Berlhl'er: ,Museum.
R. Kekille zum '6. IlI.l~09' Tat 12.VieUeicbt"Pa'ris
und Helena. Senkt'echt gereihte verg'oldeteiBlaitspitzen
im Haar.

Braut· und Frauen,
Amphora, 'früher' S. Baseggio. iMou. d. r..·V1JIl Taf. 35;

1 Einiges schOll bei Helbig, AnnaU d. I. 1866, 453ff. und
Darembel'g-Saglio I 2, 1520 fr. ('corona').

2 Die äht'Iliche Gruppe eines Brautpaars auf einer schwal'zfig.
Lutl'ophorns llcll'o11enStils (Graef, Viuseu 'Von der Akl"Opolis Ir
Tal. 69, 1181'» g'ibtleider für unspre Untersuchung nichts"aus, da
die Kopfe dtll, HauptpPl'so;l1cn weg'g'ebrochen sind. Graef ist p,ine
Deut,ung schuldig geblieben, es ist aber un verkennbar .in der
Milte der Bräutigam, die verhüllte' Braut, I. Miidcheu mi':'Fl'ucht­
teller.
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WieuerVo,legebl. 1888 Taf. 8, 4, Breites Mäanderdiadem
mit Blattspitzen, Schleier.

Stackelberg, Gräber Tar.33; Baumgarten-Polancl-Wagnel',
Die hellenische Kultur 94 Fig.91. Hobel' Reif mit Zacken,
Mantel über dem Hinterkopf.

Brautnacbt, Szenen im Tbalamos.
EtI·usk. Spiegel. Gerbard Taf. 207, 4; Athen. Mitteil. 1907,

87 Fig. 3. Reif mit perlbesetzten Zacken.
Spiegel. Gerhard 207, 3. Zackenkrone.
Ampbora, Neapel. Heydemann 699; Phot. Sommel' 11015.

Stephane und Schleier.
EUte ceramogr. IV 72; Baumeister I 313 Fig.328. Diadem

mit runden Buckeln und weissen Blattspitzen ; denselben
Kopfschmuck trägt Aphrodite, welche die Braut hek1'änzt.

ApuUsche Scherbe, Berlin. Furtw. 4127; keine Abbildung.
Zackenkrone und Schleier.

Beschenkung und Schmückung der Braut.
Scherbe aus Camarina. Mon. ant. XIV 822 Fig. 38. Breites

Diadem mit Blattspitzen.
Hydria, Athen. Collig'non-Conve U!48; Melanges Nicole

Taf. 3, S. 406; Nicole, Meidias Taf. 4, S. 81. Palmetten­
verziertes Diadem mit Blattspitzen.

Hydria, früher Vulci, S. Campanari. Gerbard, Vasenb. 302, 3;
Dal'emherg·Saglio I 1527 Fig. 1991. Diadem mit Blatt­
spitzen und Beeren dazwischen, Schleier; auch deI' Brällti­
g'am und die F'rauell haben einzelne lose Myrtenblätter
im Haar über der Stim, resp. hintet· die 'l'änie gesteckt.

Lebes, Petersbarg. Stephani 1811; Antiq. du Bosph. Cimm.
Tal. 49, S. 102. Vergoldete Zackenkrone.

Lebes, A~hen. Collignon-Couve 1233; Athen. Mitt. 19117
Taf. 8. Die Braut 'coiffee d'une sh~pbane l'adiee'.

Apal. Pelike, Berlin. }l~urtw, 4126; Mon. d. I. IV Taf.24;
Elite cer. IV 71; Genick, Gr. Keramik Tat. 1t. Hoher
zylindrischer Reif mit Zickzackmuster, weiss und gelb.

Aphrodite und Braut.
ArybaUos mit Goldschmuck. BenndOl·f Taf. 31, 4. Oie

Göttin auf ihrem Erotenwagen erscheint einer Braut. Dia­
dem mit Bogenomament und grossen Blattspitzen.

Hydl'ia, Atben. Collignon-Couve 1242; Athen. Mitt. 1907
Taf. 9, S. 116. Braut opfert der Aphrodite. Diadem
mit Blattspitzen.
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QewiSll, das Bind nicht allescKronen'. In vieieri FälIert
finden wir den Kopfachmuck beschränkt auf die mit Gold
oder Weiss gemalten lanzettförmigen Blätter, die senkrecht
ins Sti1'llhaar oder hinter die Haubenbinde gesteckt sind, und
dann unterscheidet sich die Tracht (leI' Braut kaum von der­
jenigen der übrigen Teilnehmer an der Hochzeitsfeier, zB. auf
dem Bild eines Kraters aus Tanagl'a in Athen (HeimfUbrung) I,

Aber schon der Umstand, dass der Schleier, der hier nicht
fehlen durfte, weggelassen ist t, ist Beweises genug, dass es
der Maler gar nicht auf sachliche Treue angelegt hat, sondern
das festliche Kostüm bloss allgemein und abkürzend andeutet;
und zweifellos trifft das fUr manche anderen HochzeHsszenen
zu, die mangels der notwendigen Requisiten als solche sich
nur schwer erkennen lassen.

Festen Boden dagegen haben wir nnter den FltBsen an­
gesichts von Sagenillustrationen mit Darstellungen
von Bräuten, weil hier, die spezifische Festtracht oft be­
sonders auffällig und prächtig wiedergege1letl ist.. So auf dem
sowohl kunstgeschichtlich als inhaltlich ungemein interessanten
Bild eines lukaniscllen Volutenkl'atel's in MUnchen (F. R. 98,
II 205), das Furtwängler einleuchtend auf die Ve 1'10 b ung
des Laertes mit Antikleia bezogen bat. Der Schmuck
ist ein llOher zylindl'ischel' Reif mit vertikalem Zickzack­
ornament, von palmettenverzierten Zungen bekrönt, dal'l1ber
das Schleiel'tuch. Ich sehe nicht ein, weshalb Müller S. 86
die Erklärung als Brautkrone ablehnen zu mUssen glaubt.

Hochzei t de.a Diouysos mit Ariadne. Sellon auf
der streng rotfig. Hydria in Berlin (Furtw. 2179; Gerhard,
Etrusk. u. campan. Vasenh. 6, 7; Wiener Vorlegcbl. SeI'. III 6)
hat die vom Gott umarmte A. den Kromeif mit hochstehenden
Blättchen. Ganz im Schema der oben besprochencn Hoch­
zeitsbilder gehalten ist der Krater aus Camarina (Mon. aIlt.
XIV Taf. 1, S. 10; Jacobstbal, Theseus auf dem Meeresgrund

1 Collig'non.C~uve lau, Taf. 25; Ephem. 1905 Taf. S.209ff.
Perddzet; Samter, Neue Jlthrb. 1907 Tat. 1, S. 132 und Geburt,
Hochzeit und 'fod Taf. 2, S. 196. Erwähnt seien ferner: Hydria
Brit. l\hll. E 189 (Catat. III S, 163: 'fäuie mit Blättern) und Deckel­
gefiiss in Petersburg', Stephani 1812 (Antiq. Bosph. Tat 52, S.104:
Haube mit Blättern).

2 Ptlrdrlzet aaO. 211. über die Vl'}'hiillung der Braut vgl.
Samter, Familienfeste der Griechen und Hörner 47 ff. und Geburt 149,5.

Rbein. Mus. f. PhUQI. N. F. LXXIII. 14
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Taf. 4, 8): A. 1111 Brautschmuck, mit Blattkrone und ScllIeier,
VOll Eros bekränzt, harrt auf dem Ehebett sitzend des Gemahls.

Kentaurenkampf bei der Hochzeit desPeirithoos.
Scherbe ehles attischen Stamnos, -BerUn (Furtw. 2403; Mch.
Zeit. 1883 Taf. 17, 2; F. R. II 247 Fig. 88): über der Stim
der Braut eine Reihe senkrecht stehender Blätter, vom breiten
Haubenband festgehalten. Regelrechte Kronen aber begegnen
uns in Darstellungen der Sage auf unteritalischen. Vasen, zR
Krater Brit. Mml. }i' 272 (lIon. d. I. 1854 Taf. 16; Robert, 22.
Hall. W. Pr. 11): hoher 'Polos', von Zungen bekrönt, Schleier.

Hochzeit der Leuldppostöchter, Elltfuhrl1ng durch
die" Dioskuren. Volutenkrater, Ruvo (Mon. d. 1. XIII 16;
Lamer, Griech. Kultur im Bilde Fig. 79). die eine dei' heiden
Bräute trägt niedrige Zackenbone und Schleier. Auf der
Meidiashydria (F. R. 8, I S. 41)· sind bei heiden über Diadem
und Haubenband die anfgereihten BläUm' sichtbar; denselben
Festschmuck baben Aphrodite, Agaue und Chryseis.

Hip po da m ei aals B I' a 11 t des Pe I 0 p s.
Apul. Amphora, Bl"it. MUll. F 331 (CataI. IV S. l(i4; AI1UaIi

1840 Taf. N; Arcl1. Zeit. 1853 Taf. M, 1). Krone mit
Kugelbesatz, Schleier.

Unterital. Vase, ft'Uhel' Ruvo (Annali 1851 Tat Q. Rj Wiener
VOl·legebl. I 10,2): Verlobung vor dem Altar~. Zungen-
krone und Schleier. .
Auch bei .der Entführung dmch Pelops erBcheintH. im

Brautkostlim:
Attische Amphora in Arezzo, F. R.67. Weisse stehende

Blätter im Haar, Schleier.
Kam'pan. Aryballos, Berlin (Furtw. 307?; Mon. d. I. X 25;

Lamer, Gl"iech. Kultur :F'ig. 118). Weisst'r 110ber Kopf­
aufsatz ll. Schleier.

Mchemorosvase, Neapel. Heydern.3255, HalBbild j Gerhard,
Akad. Abh. 'l'af. 3. Hoher Reif mit Kugelbesatz, Schleier.
Mit Recht hat Furtwängler, Vasenmalel'ei Ir 34 darauf

hingewiesen, dass die Fal1rten der Freier der Hippodameia
und damit die des Pelops ursprünglich nicht als Wettt'ennen,
sondern als Brau t rau b gemeint seien, und dass dies in den

1 Vg-I. die ähnliche S:liene des pergameniscbell Telephollfrieses,
A. v. P. III 2 Tal. 31, 7: Verlobung der Auge mit Telephos durch
Teuthras.
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verschiedenen Sagenvarianten und in den Kunstdenkmälel'll
immer deutlich geblieben sei. Auf Bildel'll der Brautentführung
und der Liebesverfolgung überhaupt finden wir fast stets auch
die zeremonielle Brauttracht wiedergegeben, bisweilen nur den
Schleier t, häufig aber auch den festlichen Kopfschmuck, zR.
Pyxis, Berlin (Areh. Anzeiger 1895, 39 Fig. 15): Brautl'aub zu
Wagen, Diadem mit grossen Zackenst.rahlen. Es ist eine sym­
bolische Andeutung des Liebesschicksals, das dem Mädchen
bevorsteht. In diesem Sinne will m. E. der prächtige Schmuck
verstanden sein, den Ruf der weissgrundigen Schale in MttnclIen
(F. R. 114; Springer-Michaelis 10 260 Fig.481) die vom Stiel'
entführte Eu I' 0 pa trägt: ein ursprünglich in Gold aufgesetztes
Diadem mit Mäandermuster und·· Blattspitzen ; ode!' der Kopf·
putz der von Boreas geraubten 0 reH hy i a auf attischen Vasen:

Stamnos, Berlin. Furtw. 2186; keine Abbildung. <Diadem
mit spitzen' Blättern daran'.

Hydria, Hist. Mus. Basel. Mon. d. I. IX 17, 2. Diadem
mit bohen Blattspitzen.

Spitzamphora, Mltl1chen. Baumeister I 352 li'ig. 373; F. R.
94; Springer-Michaelis 10 223 IPig. 420. Diadem mit dicbt­
gereihten Zackcn.

Voll1tenkrater, Bologna. Pellegl'ini 273, 8.116 Fig.69. Hohe
zylindrische Zackenkrone mit geometrischem Ornament.
Die Beispiele Hessen sicb unschwer vermehren 2. Wenn

Helel1a (Hydria, München. Jabn 283; Gcrhard, Auserlesene
Vasenb. 169, 1) von Menelaos XEip' €1Tt Kapmp gefasst, das
hochzeitliche Attribut des Quittapfels in der Linken haltend,
mit Spitzendiadem und Mantel geschmückt einhergeht, so mag
das als eigentliche Brautfübrung zu deuten sein; hei ihrer
RUckfübmng aber (Amphora, frUher röm. Ku'nstlJaudel. Ger­
hard 46 i MUller S. 85: Kronrcif mit l'unden Buckeln und
Blattspitzen, g'etl1pfelter Schleier) und bei ihrer Verfolgung
durch ![enela.o8 auf einem Bologneser Stamno8 (PeHegrini
175, S. 62 Fig. 37: maandervel'ziel'tes Zackendiademund
Schleier) ist die bräutliche Tracht saehlich in keiner Weise
motiviert und nur an Hand der genannten Analogien ver·

1 Kelml~iv. Stradonitz, Echelos und Bllsile TM. 1, 2, S. 15.
2 Hydria, Bl'it. Mus. Catal. III E 170; Mon. d. 1. IX 28. Apollol1

verfolgt ein i.\'Iädchen: Haubtludindem mit Hlattspit,zell. Skyphos,
Al'(~h. Zeit. 181'>3 Tar. 57, S. 104. Verfolguug der Autiope: aUfg'ßl'eihtc
Hlattspitzeu.
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ständlich : ZUm Schema des Brautraubs gehört das typische
Kostüm 1. Man mag daher Krune und Schleier der Persephone
auf Darstellungen ihrer aprra'P1 2 eben dieser festen bildlichen
Tradition gutschreiben; die Form des Blattdiadems und die
Verhüllung des Hauptes auf einem apnlischen Volutenkrater
(Brit. Mus. F 217, Photogr. im Arcb. Apparat der Univ. Berlin)
zB. entsprechen genau manchem um' el'wähnten Hochzeits·
bilder. Im Kulte jedoch wird Koras Vermähl11ngmit Hades
rite und mit grossem Glanz yollzogen; und es ist ganz in der
Ordnung, wenn die Göttin, die T«j.lO~ und &VUKUAU1tT~PUl immer
aufs Neue erlebt, die Tracht der Hocllzeitcrin ständig bei­
behält, so auf den Unterweltsrasen und in der TerraKotta­
plastik von Tarent (Pick, Arcb. Jahrb. 1917, 214,1) wie auf
lokriscben TonreJiefs (Ausonia III 1908, 136 fr., zB. Fig. 47).
DabeI' kommt auch bei der avobolj; Kora bisweilen in Schleier
und Krone:

Krater, Berlin. Röm. Mit!. 1897, 89 Cf. Tal. 4{5. Mantel
und Zackendiadem.

Krater, Dresden. Arch. Anz. 1892, 166; Hanison, Proleg.
277 Fig. 68. Ebenso.

Strube, SuppL z. Bilderkreis v. Elellsis Taf. 3; Baumeister
I 423 Fig. 463. 'Ein mit Blüten und Palmetten besetztes
Diadem', Schleier 3.

1 Eine itnlillche Parallele sehe icbin dem Schalellbild des
Museo Gl'egor. (Helbig', FÜhrerS I NI'. f}H2; Overbeck,Kunstll1ytho1ogie
HI 4 Tar. J8, 12; österreich. Jahresh. 1906, 100 Fig. 32): vermutlich
Zeus, der ein ~lädchen in den Armen davonträgt.· Die Anlehnung­
an attische Vorbilder in der Art der Pariser Durisscllale (Hartwig;
Taf. 68) ist unverkennbar; aher die in Hpfi!'f mit g'e­
triebenen Buckelt! vorsehene goldene StifllllLheibe beider Figuren,
in der Hauser den 't'€HIE erblicken möchte, scheint mir identisch zu
sein mit dem von etruskischen Denkmälern bekannten Hochzeits­
Bchmucl_e, vgl. Gerhal'd, Spiegel 213, 21[;.

, R. Förster, Raub nnd Rückkehr der Persepl10nß (1874);
Ovel'beck, Kunstmythologie III 590 fl., Atlas Taf. 17. 18.

1I Aus einer übertragung das Typus Hasse sich die Tatsache
erklären, dass auf dem Krater in Oxford (J. H. St. 1901 .Tal. 1;
Hermes 1914, 18 Robert) P an don im Brautschmuck (hohe mäander"
verzierte Krone mit Blat.tspitzen und Schleier) aus dem Boden steigt.
Allein Robert S.22 hat wohl den richlig{',n Schluss gezog(jn, 'dass
flieh Epimetheus mit der befreiten Göttin vl:lrmähleu wird; denn wie
diese selbst in Brautkrone und Brautschleier erscheint, so flieg't
vou ihr aus ein Eros mit der Tänie de.m bekränzten Bräutigam
entgeg'en'.
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Aber Persephone ist nicht die Einzig'e, die als Ha des­
braut die Krone trägot. Nach antikem Glauben treten die un­
vermählt Verstoi'benen in den 1'halamos des Hades oder der
Persephone, d. h. in· eheliche Verbindung mjt den Unter­
irdischen 1. Ibren bi/dlicben Niederschlag hat diese Vorstellung
in mythologischen Szenen der Vasenmalerei gefunden, wo tod­
geweihte Jungfrauen ihrem Schickflal entgegensehen. Wenn
neben der gefesselten An t ig on e (Mon. d. r. X 27; Wiener
Vorlegebl. 1889 l'af. ·9,14; Amer. Jomn. 1899, 193 Fig.1)
ein Schmuckkästchen - das Geschenk für Bräute und für
Tote 2 - steht, ein zweites von Ismene dargebracht wird,
so darf man sich an Sophokles 801-816, 891 erinnert fnhlen.
Ebenso wird der Schleier zu verstehen sein, den Antigone auf
dem Berliner Krater, Arch. Jahrb. 1914 Taf. 13 trägt. Im
Kostüm sehr deutlich als Todesbraut charakterisiert ist An d r 0­

med a auf einer Reihe von unteritaliscben Vasen:
Hydria, Brit. Mus. F 185; Engelmann, Arch. Studien z. d.

Tragikern 8 Fig. 2. Hoher zylindrischer 'Polos' mit
Kugelbesatz.

Amphora, Neapel. Heyd. 3225; Mon. IX 38; Baumeister
II 1293 ~"ig. 1440; Engelmann 72 Fig.22 Hoher 'Polos',
Schleier.

Scherbe ans Ruvo, Halle. Arch. Jahrb. 1904, 145 Fig. 9.
'Mit einer Stephane auf dem Haupte, die noch deutlich
Palmettenschmuck erkennen lässt und oben mit aufgesetzten
Kugeln oder Blütenknospen verziert ist (es ist die Braut·
krone, wie sie dei' zum 'l'ode geführten Hadesbraut wohl
ansteht) und von der zu heiden Seiten des Hauptes der
Brautschleier herabhängt' (El1gelmal1D).

Hydria, Bel'lin. Al'eb. Jahrb. 19Q4, 144 Fig. 1. Niedrige
Zackenkl'one (in den Beschreibung'en nicht er,wähnt).
Stets seben wir neben und zn Füesen der Gefesselten

die üblichen Brautgeschenke, die hier zugleich Grabbeigaben
sind. Dasselbe gilt fUr die Darstellung der He s ion e als

1 R. Förster aaO. 73; Gruppe, Griech. Mythologie u. Religions·
g'eschichte 86~. 914,6; Woltel's, MiillCh. Jahrb. 1914-15, 243.

t D6UbrlCl:, Arch, Jahl'b. 1900,152: 'Grab und Hochzeit gehen
hier ähnlich zusammen, wie im Gebrauch der Lutrophoros'; BaU·
heimer, GI'. Vasen aus d. HlI.mburger Mus. 54,2. über die Parallele
Hochzeitsfackel-Grabesfackel in der Dichtung' ·s. Geffcken, Neue
Jahrb. f. d. ldass. Altert. 1917, 104, 1.
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Hadesbraut auf dem pompejanischen Wandgemälde Helbig 1132
Taf. 14. Hier liegt auf einem mit Tänien geftillten Kästchen
eine goldfarbene Zackenluone. Auch auf einem Mosaik der
Villa Albani (Helbig, Führer 3 1927) mit der Befreiung der
r-Iesione glaube ich, nach der Photographie, unter den sonstigen
Beigaben, Toilettekästchen, Spiegel, Salbfläschchen dgl. einen
hohen Kronreif zu erkennen. Auf Vasenbildern mit der .Ein­
sargung der Dan a e konstatieren wir ebenfalls die Tracht der
Todesbraut :

Hydria; Boston. Mon, Piot 1903 Taf. 8, S. 55; Österr.
Jabresb. 1909, 166 Fig. 75. Zackendiadem und Schleier.

Seherbe, früher S. Hamilton. Ebenda 168 Fig. 1R. Diadem
mitPunktornnment und Blattspitzen. Schleier.

Krater aus Camarina. Ebenda 169 Fig. 79. Öffnung des
Kastens. Danae verschleiert; ob sie einen Kopfschmuck
trägt, ist auf der Phot. nicht zu erkennen.

Krater aus Caere. Gerbard, 14. Berliner W. Pr. 1854; Bau­
meister I 406 F'ig. 448. 'Dauae hat auf dem Kopf, da
sie hier nicht im Schlafzimmer erscheint, eine mit Zacken
geschmückte Stephane' - meinte Welckel'; nach dcm
bisher Ausgeftthl'ten wird man annehmen, sie trage den
Schmuck doch wohl aus einem andem Grund.
Die Sitte, auch in Wirklichkeit die u n ver mäh1t Ver­

storbene als Braut zu schmücken, lässt sich für das alte
Hellas bis jetzt nur durch ein einziges monumentales Zeugnis
belegen, das bereite P. Wolterll, Atben. Mitteil. 1891, 399,2
und 1896, 368 f. in diesem Sinne gewürdigt bat. Auf dem

"Prothesisbild einer rotfig. Lutrophoro8 in Athen 1 seheu wh-
das aufgebahrte Mädchen mit Brautkrone (Diadem mit hohen
Blattspitzen) und Schleier ausgestattet. In neuerer Zeit aber
ist der Brauch in Griechenland und auf dem' Balkan überall
verbreitet. Zu" den von ihm aaO. mitgeteilten Parallelen aus
Bosnien, Epirus und Chios hat Wolters nachträglich noch
weiteres Material gesammelt, das er mir freundlichllt zur Vel"
fügung stellt. 'In Makedoniel1 erhalten Verlobte oder J ung­
verheiratete den Brautkranz aufs Haupt'· (13. G. F. Abbott,
Macedonian Folklore 193). 'In Rumänien werden Mädchen,
die als Jungfrauen sterben, wie Bräute in weissem Kleide mit

1 Colliguou-Couve 1167; Mou. d. I. VIII Taf. 5, 2; Buschor,
Yasenmalerei.! 182 Fig. 132; Phot. Alil1ari 24489, vg'l. Annali 1864,
183; Mon. Piot I f!6; Müller, Polos 77,2.
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losen blnmengeschmOckten Haaren und einem Brnntring am
Finger aufgebahrt, da sie als Bräute Gottes gelten' (0. StoII,
Geschlechtsleben in der Völkerpsychologie 323). Für Italien

. vgl. Gotbein, Knltnrentwieklung Süd-Italiens in Einzeldar­
stellungeJ;l S, 268, Allein auch in unseren deutschen Landen
können wir das Fortleben dieser Gebräuche vom Mittelalter bis
in die Gegenwart verfolgen; an manchen Orten freiHell haben
Luxusgesetze oder Polizeiverordnung'en dem oft- übermässig
entfalteten Prunk und dann auch der Sitte als solcher ein
gewaltsames Ende bereiteP. Den Leichen der Unverheirateten,
auch wenn diese in hohem Alter gestorben sind, wird ein mit
Goldflittern , Glasperlen, künstlichen Blumen ausstaffierter Kopf­
schmuck aus Pappe oder Metallblech, in Diadem-, 'Polos' oder
Kronenrorm aufgesetzt und in den Sarg mitgegeben; oder er
bildet ein Schaustück bei der BegTäbnisfeier, indem er im
Leichenzug dem Sarge vorangetragen und auf dem Grabe
niedergelegt wird, In solchen Fällen wird der Schmuck nicht
selten wiederholt benutzt 2; Ruch die Stiftung desselben in die
Kirche,nach einmaligem oder öfterem Gebrauch, finden wir
vielfach bezeugt.

Die Bedeutung der 'fotenkrone ist missvel'standen wOl'den,
wenn man sie als <die Krone des ewigen Lebens, die man
damit dem Geschiedenen vorgreifend und andeutend verlieh'
(Grimms Wörterbuch 5, 2358), aufzufassen suchte. Aus dei'
'ratsache, dass nur den in ledigem Stande Verstorbenen von
makellosem Ruf diese Ehrung zuteil wird, bat Lauffel' den
zweifellos l'ichtigen Schluss gezogen: die Mädchenkrone ist
das Zeichen der Jungfernschaft, der gescblechtlichen Unberührt­
heit. Nicht nur am. Hochzeitstage, sondern bei den verschie­
densten Anlässen religiöser Art, wie Kommunion oder Gevatter­
stehen, oft schon in fl'ülll'l} Jahren, darf in vielen Gegenden
Deutschlands und der Schweiz die Jungfrau die <Brautkl'one'

!'Eine gründliche und reichhaltige Studie hat 0, Laurfel', DeI'
volkstiimJiche Gebrauch der Tot.enkronen in Deutschland (Zeitschrift
des Vereins fÜl' Volkskunde 26, 1916, 2115~246, mit 7 Abb.) dem
Geg'enstande gewidmot, VgL ferner Marie ,Alldree-Eysn, Zu den
Totenkronen (ebcnda 27, 1917, 146 mit '2 Al)b.); J, Warnclw,
Über Totcnkro:Qen (Vaterstädt. BHtttcr, LÜbeck 1917 Nr, 53),

l! Das Basler Museum für Volkskunde besitzt einen gl'ossen
bogenförmigen Totenluanz aus Federblumen, den man in Berg'ün
(Graubünden) bei der Beerdigung von Mädchen .zu verwenden
pflegte,



IH'! v, S a li s

tragen; hei ihrer Tl'auung abel' zum letzten Mal, und vor dem
Vollzug der Ehe wird lilie ihr genommen. Den Witwen und
den gefallenen Mädchen ist das Tragen dcs (JungfeJ'ukt'anzes'
(Freiscbütz) verhoten; die letzteren treten in die Ehe ohne
Brantabzeichen, oder mit dem Strohkranz auf dem Hanptl.
Über den Sinn deI' Brautausstattung von Leichen schweigen
sich unsere antiken Quellen '~llS; aber fraglos baben wir hiel'
eine Analogie zu der in Attika herrschenden Sitte, den Un­
verheirateten die Lutrophoros auf das Grab zu stellen, die zum
Einholen des Wassers· fUr das Brautbad zu dienen hatte
(Wolters 1.\,300. i Furtwängler, Sammlung Saboul'off zu Taf, 08.
59). Vor einei' sentimentalen Auslegung dieser Ehesymbole
bei der Bestattung wird man sich freilich hüten mÜssen, Der
Tote, dem im Leben die eheliche Verbinduog und damit die
Vollkommenheit des :Meu8chenschicksals versagt geblieben ist,
fordert sein Recht 2, Die Hinterbliebenen sind verpflichtet,
wenigstens durch das Mittel symbolischer Riten dem um das
TEkO<j; der Ehe Verkürzten einen Ersatz zu schaffen und das
Be,gräbnis in der Art einer Hochzeitsfeiel' zu gestalten (Wiede­
mann, Zeitschrift des Vereins f. rhein, und westfäl, Volks­
kunde 1912, 166, über die TotenllOchzeit im alten Ägypten),
Und in bräutlicher Erscheinung leben die vorzeitig Ab­
geschiedenen im Jenseits fort. In deI' Bmnttracht, d. h, mit
der Zackenkl'One auf dem Haupt, nimmt auf einer Inkanischen
Amphora in Neapel (Heydem. 3126; Pagenstecher, Unterital.
Grabdenkmäler Taf. 6 C, S, 61) die 'rote, auf den Stufen ihres
Grabmals sitzend und den Säulenschaft mit der Linken um­
schlingend, die Gaben ihrer Angehörigen in Empfang. Die
Frag'e, ob auf Grabreliefs, wo die Verstorbene bisweilen den
'Polos' trägt, dieser als bräutlicher Kopfachmuck zu erklären
sei, oder nur als Attribut des heroisierten Toten, als Standes­
abzeichen gleichsam, kann hier nicht erörtert werden; möglich
scheint mir das erstere dmchaus 3.

1 über Brautkronen s..Sartori, Sitte und Brauch (1910) I 79, 3;
E. Hoffmann-Krayer, Feste und Bräuche des Schweizervolkes (1913)
47; Schweizer. Idiotikon VIII 993-990 «Schäppeli').

2 Nach dem Volksglauben müssen die, welche in zartem Alter,
Idnderlos und ohne Liebe zu haben, gestorben sind, im
Heere der Artemis ziehen (Dilthey, Rhein. Mus. 25, 334" 3), Der Ideen­
gehalt der 'Braut von Korinth' entspricht antiken Vorstellungen.

S ZB, Stele der Amphotto (zuletzt Rodenwaldt, Arch. Jabrb.
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Wenn in volkskundlichen Sammlungen die Braut- und
Totenkronen verhältnismässig spärlich vertreten sind, so liegt
das zum Teil an der Art ihrer Herstellung und an dem
baldiger Verwitterung' ausgesetzten Material. FÜr den antiken
Leichenschmuck gilt das natürlich in erhöhtem Masse. Und
doch fehlt es ~ auch hier nicht ganz an originalen Überresten.
Eine vortrefflich erhaltene Totenkl'One ist das aus einem sud­
russischen Frauengl'ab des 4. Jabrh. v, ChI'. stammende Exem­
plar (Compte Rendu 1865 Taf. 1, S. 5 ff.; 9,2; 21 ff.): ein
hoher, nach oben sicb enveitender, reich mit figürlichen Reliefs
vcrzierter <Polos' aus Goldblech. Die Annabme von Stephani,
es handle sich um den Ornat einer Demeterpriesterin, hat
..M:l1l1erS. 77, 1 mit guten GrÜnden widerlegt. Das Stück
macht eher den Eindruck, zum Zwecke der Beisetzung be­
sonders hergestellt worden zu sein: wie schon die prächtig'e
goldene Krone mit aufgesetzten Lilienblüten, die Schliemann
in einem der mykeniscben Scbachtgrftbel' - nach seiner An­
gabe 'auf dem Kopfe aes einen dei' drei Gerippe' - gefunden
l1at 1• Wir dÜrfen hoffen, dass eine gellauere Durchsicht des-antiken Gl'äberillventars und ktÜif~ige Entdeckungen uns noch
manche wertvolle Bereicherung bringen werden,

Ml1nstel' i. W. Arnold von Salis.

1913, 320 Fig. 4) j weitere Beispiele ans Böotien, Athen und Siidruss­
land bei MÜller 76 ff.

1 Sehliemann, Myl\elH\ 2U'l Fig·. 281; Sehuchhardt, Schliemanns
Ausgrab. 209 Fig. 153; Stals, Ephem. 1907, il8 Fig. 2; Jollos, Arch.
Jahrb. 1908, 216 Fig. 7. Nach Meurer, ebenda 1912, 214 Fig. 3 ein
'Pektorale": siebe aber jelzt die schöne Geislinger galvanoplastische
Rl'kon,lrllklion von Gillit"ron. MerkwÜrdig' verwandt ist das blüten­
bekrönte Golddiadem aus demSchatzfund von Michalkow in Ost­
galizien (Hoernes, Urg'osehichte der bild. Kunst in Europa 2 29 Fig·.l),
das schon der Eisenzeit angehört.




